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der Dank des Kuſſerd an Makenfen und ſeine Truppen

Kaiſerlicher Dank an die DobrudſchaSieger
Berlin, 30. Okt. (Amtlich.) Se. Majeſtät der Kaiſerhat ded Senetetetbmorett v. Mackenſen das nach

ſtehende Telegramm gerichtet:
Mein lieber Feld marſchall

Nach dem glänzenden Verlauf der Operationen in
der Dobrudſcha, die unter Jhrer bewährten und muſter
haften Leitung durch den Fall von Cernav o d a gekrönt worden
ſind, danke ich Jhnen für alles das, was Sie und die Jhuen
untergeſtellten Truppen in gemeinſamer Waffenbrüderſchaft er
neut geleiſtet haben. Jch will meinem königlichen Dank dadurch
beſonderen Ausdruck geben, daß Jhr Name fortan auch von dem
Truppenteil geführt wird, zu deſſen Chef ich ſie ſchon ernannt
habe, und beſtimme daß das 3. weſtpreuſß. Jn fanter ie a
Regiment Nr. 129 fortan die Bezeichnung Jnfanterie-
Regiment Generalfeldmarſchall v. Mackenſen
(3. weſtpreußiſches) Nr. 129 zu führen hat. Jch bitte, den Jhnen
untergeſtellten Truppen meine wärmſte Anerkennung
und Grüße zu übermitteln.

Großes Hauptquartier, 25. Oktober 1916.
gez. Wilhelm R.

Der bulgariſche Heeresbericht
ofia, 30. Oktober. Bericht des Generalſtabs vom 30 Okt.Wwarekontſge Front. Südweſtlich von Prespa See

für uns günſtige Gefechte zwiſchen Aufklärungsabteilungen und
Wachtpoſten. Beiderſeits der Eiſenbahn Bitolia-Lerin leb-
hafte Artillerietätigkeit. Ein ſchwacher Angriff des Feindes ſüd-
lich Gradesnica und ein anderer Angriff gegen Ken al i
wurden zurückgewieſen. Jm CernaVogen ernſte Kämpfe.
Unſere deutſchn Verbündeten ſchlugen tagsüber neue ſtarke An
griffe des Gezners bei Veljeſelo durch Gegenangriffe zurück.
Der Feind wiederholte mehrere Male erbitterte Angriffe auf einer
ausgedehnten Front,, wurde aber mit blutigen Verluſten für
ihn zurückgeworfen. Jm Moglenica-TDal und beiderſeits
des Wardar ſchwaches Artilleriefeuer. Wir warfen die Serben
aus ihren Gräben ſüdlich von Nonte. Eine feindliche Gruppe
wurde nördlich von Ljumnitza durch Feuer vernichtet. Am
Fuße der Belaſica Planina und an der StrumaFront ſchwaches
Artilleriefeuer und Gefechte zwiſchen Erkundungs abteilungen. An
der ägäiſchen Küſte Ruhe.

Rumäniſche Front. Es iſt nichts wichtiges zu melden.
Maſſenflucht aus Bukareſt

Berlin, 31. Okt. Jnfolge der von den öſterreichiſchen
und deutſchen Fliegern gegen Bukareſt ausgeführten Luft
angriffe verließ nach einer Meldung des „B. T.“ ein großer Teil
der Bevölkerung die rumäniſche Hauptſtudt, um ſich nach Jaſſy
zu flüchten, wo bereits 20--30 rumäniſche Abgeordnete ein-
getroffen ſeien.

Unter den durch die Einnahme von Konſtanza den
Zentralmächten in die Hände gefallenen großen Petro-
leumvorräten befinden ſich laut „L. A.“ ſolche, welche
die Rumänen bereits an verſchiedene Ententeländer ver
kauft hatten und wofür ſie, trotzdem die Lieferung noch
nicht erfolgt war, bereits 75 Prozent der Zahlungen durch
telegraphiſche Anweiſung erhalten hotten.

Prinz Waldemar von Preußen in Sofſia
Sofia, 30. Okt. Zu Ehren des Prinzen Waldemar von

Preußen, der geſtern vormittag aus Konſtantinopel hier
eingetroffen iſt, fand obends eine Tafel im Schloß ſtatt.
Hierzu waren u. a. geladen Prinz Kyrill, der Ober-
befehlshaber Schekow, der deutſche Geſandte und die Herren
der Geſandtſchaft, der Militärbevollmächtigte v. Maſſow,
die Miniſter Radoslawow, Naidenow und Peſchow, General-
leutnant v. Chelius, Generaladjutant Generalleutnant
Rarkow und der Vorſitzende der Deutſchen Kolonie.
Deutſche Vergeltungsmaßregeln gegen Rußland

Berlin, 30. Okt. Die Norddeutſche Allgemeine Zei
tung“ ſchreibt:Die r der letzten Zeit erfolgten Veröffentlichungen über die

Leiden unſerer Kriegs gefangenen in Rußland
haben in weiteſten Kreiſen Deutſchlands und des neutralen Aus
landes Entrüſtung erregt. Bei dieſen Veröffentlichungen
iſt darauf hingewieſen worden, daß die deutſche Regierung
unter Androhung von Gegenmaßregeln die unverzügliche
Abſtellung dieſer Mißſtände und die ſofortige, energiſche Durch-
führung von Maßnahmen zur Beſſerung der Verhältniſſe, in
denen unſere Gefangenen in ruſſiſchen Gefangenenlagern leben,
gefordert hat.

Der der ruſſiſchen Regierung geſetzte Zeitpunkt iſt nunmehr
abgelaufen, ohne daß auf die deutſche Note bisher ine befriedi-
gende Antwort erfolgt iſt. Die Heeresverwaltung hat daher vor
einigen Tagen eine größere Anzahl ruſſiſcher Offi-
ziere, die bevorzugten Regimentern angehören, in ein
Sondarlager überführen laſſen, in dem ſie einer be
ſonders ſtrengen Behandlung unterworfen werden.
Dieſe Vergeltungsmaßnahmen werden ſo lange anhalten, bis die
ruſſiſche Regierung der deutſchen Forderung nachgekommen ſein
wird.

W

m

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 30. Okt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Karl
Bei Orſova nichts neues. Südweſtlich des Szur-

duk-Paſſes drängte der Feind eine unſerer Gefechts-
gruppen um einige Kilometer zurück. Südöſtlich des
Vöröſtoronyer- (Roten Turm) Paſſes erweiter-
ten wir unſere Erfolge. Nördlich von Cam-
polung wurden rumäniſche Vorſtöße abge
ſchlagen. An der ungariſchen Oſtgrenze ließ die Kampf-
tätigkeit nach.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Bei Puſtomyty verſuchten die Ruſſen nach
kurzem aber heſtigem Artilleriefeurr einen Maſſen
ſt ur m. Jhre Kolonnen brachen teils vor, teils in unſeren
Hinderniſſen zuſammen. Ebenſo ſcheiterten ein feind
licher Maſſenſtoß bei Szelwow.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Bei ungünſtigen Sichtverhältniſſen war geſtern die

feindliche Gefechtstätigkeit im Küſtenlande geringer
als an den vergangenen Tagen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei unſeren Truppen unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Zum Beſuch des Kaiſers im Reichskanzlerpalais

Berlin, 30. Okt. Der Kaiſer iſt heute Vormittag bald
nach 11 Uhr im Reichskanzlerpalais eingetroffen. Dort hatten
ſich beim Reichskanzler außer dem Staatsſekretär des
Jnnern, der Unterſtaatsſekretäir Wahnſchaffe, Unter-
ſtaatsſekretär Heinrich, der Präſident und Vor-
ſtand s mitglieder des Kriegsernährungsamtes,
ſowie der Reichskommiſſar für die Uebergangs-
wirtſchaft nebſt den Mitarbeitern, verſammelt. Ebenſo wa-
ren die Leiter der wichtigſten Reichsſtellen für
die Ernährungsfragen erſchienen. Es waren anweſend
vom Kriegsernährungsamt Präſident v. Batocki, der königlich
bayriſche Miniſterialdirektor Edler v. Braun, Unterſtaatsſekre-
tär Freiherr von Falkenhauſen, Generalmajor Groe-
ner, Direktor v. Oppen, Stadtrat Dr. Krüger (Dresden),
Kommerzienrat Manaſſe (Stettin), Dr. Auguſt Müller,
geſchäftsführendes Vorſtandsmitglied des Zentralverbandes deut
ſcher Konſumvereine in Hamburg, Kommerzienrat Re u ſ ch
Generaldirektor der Gute Hoffnungs-Hütte, Oekonomierat
Saenger (Dirsheim), Graf von der Schulenburg-
Grünthal, Vorſitzender der Brandenburgiſchen Landwirtſchafts
kammer, Stegerwald, Generalſekretär der Chriſtlichen Ge
werkſchaften, Unterſtaatsſekretär Michaelis als Leiter der
Reichs-Getreideſtelle, Wirklicher Geheimer Rat Meh nert von
der Reichs-Futtermittelſtelle, Landrat Peters für die Reichs
Kartoffelſtelle, Geheimer Regierungsrat von Oſtertag für die
ReichsFleiſchſtelle, Landrat v. Graevenitz für die Reichs-
Fettſtelle. Mit dem Reichskommiſſar für die Uebergangswirt-
ſchaft, Dr. Sthamer (Hamburg), waren folgende Herren er
ſchienen: Geheimer Regierungsrat Goldkuhle, Geheimer
Kommerzienrat Arnhold (Berlin), Geheimer Baurat Beu-
kenberg, Generaldirektor des Phönix (Hörde), dann Dr. Lo h-
mann- Aufſichtsrat-Vorſitzender der Deutſchen Ozeanreederei,
Bremen, Landesökonomierat Dr. Hoeſch (Neukirchen), Roland
Lücke, Rittergutsbeſitzer, früher Direktor der Deutſchen Bank,
Geheimer Kommerzienrat Ritter v. Rieppel, Generaldirektor
der Maſchinenfabrik Augsburg-Nürnberg, Helm s, Direktor der
Deutſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft Hanſa, Bremen. Der Kai-
ſer ließ ſich die Herren vorſtellen und zog jeden Einzelnen ins
Geſpräch. Er verweilte in angeregter Unterhaltung bis 161 Uhr
im Reichskanzlerpalais.

Ein Kriegsamt beim Kriegsminiſterium
Gleichzeitig mit dem Wechſel im Kriegsminiſterium iſt bei

dem Kriegsminiſterium die Schaffung eines Kriegsamtes
für ſpezielle Heere sbedürfniſſe, wie Mann
ſchaftserſatz, Arbeiterbeſchaffung, Rohſtoff-
verſorgung uſw., beſchloſſen worden. Alle Abteilungen,
die ſich mit den einſchlägigen Dingen zu befaſſen haben, werden
dem neuen Amt unterſtehen, als deſſen Leiter der Chef des
Feldeiſenbahnweſens, Generalmajor Gröner, in Ausſicht
genommen iſt.

Die Verpflegung unſeres Heeres
Berlin, 20. Okt. Bei der Erörterung der Ernührungs-

fragen im Hanptausſchuß des Reichstages teilte heute Oberſt
v. Wrisberg mit, daß Generalfeldmarſchall v. Hin den
burg einen beſonderen Erlaß gegen die Mißhandlun-
gen herausgegeben habe. Die Berpflegung und
die Stimmung unſeres Heeres ſei vortrefflich.

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 30. Oktober 1916.

Am Bundesratstiſche: Dr. Helfferich.
Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnete die Sitzung

3 Uhr 17 Minuten.
Der Vizepräſident erbat und erhielt die Ermächtigung,

dem Präſidenten Dr. Kaempf aus Anlaß des Todes ſeiner
Gemahlin das Beileid des Hauſes ausſprechen und einen
Kranz am Sarge niederlegen zu dürfen.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärte Abg. Dr.
Dittmann (Soz. A.G.), die Behauptung des Staatsſekre-
tärs Dr. Helfferich, Dr. Dittmann habe den Fall der beiden
in Schutzhaft genommenen jungen Mädchen nicht ſo voll
ſtändig vorgetragen, daß die Herbeiſchaffung der Akten
möglich geweſen ſei, treffe nicht zu. Er habe den konkreten
Fall mit Nennung der Namen vorgetragen. Er ſei auch
nicht aufgefordert worden, die Einzelfälle im Ausſchuß vor
zubringen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Weder ich noch Mi-
niſterialdirektor Lewald haben die Namen gehört. Es
wäre beſſer geweſen, wenn das Material mir lückenlos vor
getragen worden wäre. (Abg. Dittmann ruft: Sie hätter
Zut mir kommen können.)
Erſter Punkt der Tagesordnung war der Ausſchußbe-
richt, betreffend die politiſche Zenſur, verbunden mit dem
Bericht über das Belagerungszuſtandgeſetz, der erſten
Leſung des vom Zentrum beantragten Geſetzentwurfes über
den Kriegszuſtand und einem Antrag der Sozialdemokraten
auf Aufhebung des Belagerungszuſtandes und Wiederher-
ſtellung der Freiheit der Preſſe.

Abg. Dr. Streſemann als Berichterſtatter empfahl
Uberweiſung der Anträge an den gleichen Ausſchuß, der
ſich mit den Schutzhaftanträgen beſchäftigen wird.

Abg. Gröber (Zentr.): Wir wollen in erſter Linie das
geltende Kriegsrecht in dem Umfange zur Anwendung ge
bracht wiſſen, wie es der Verfaſſung entſpricht. Die jetzige
Anwendung geht über die Abſichten der Verfaſſung hinaus:
Die Freiheit der Preſſe darf nur ſoweit beſchränkt werden,
wie es die Kriegsführung verlangt. Jn dieſem Sinne
haben ſich der Generalſtabschef und der Reichskanzler aus
geſprochen, indem ſie die vortrefflichen Leiſtungen der
Preſſe anerkannten. Jnnerpolitiſche Angelegenheiten dürfen
nicht mitſprechen, wenn nicht die Einheit des deutſchen
Reiches gefährdet iſt. Nur dann hätte die Zenſur den
Burgfrieden zu wahren. In nicht militäriſchen Dingen
kann der militäriſche Befehlshaber unmöglich das richtige
Urteil über Preſſeäußerungen fällen. Zu begrüßen iſt, daß
die Offiziere die vor dem Kriege wegen Duellverweigerung
aus dem Heeresverbande entlaſſen wurden, wieder einge
ſtellt ſind. Dieſe Herren beweiſen gegen den Feind, daß
ſie keine Angſt um ihr Leben haben. Dieſer kaiſerliche
Gnadenakt durfte nicht veröffentlicht werden, damit nicht
der Anſchein eines Stellungswechſels der Regierung in der
Duellfrage erweckt wurde. Es muß böſe um das Vertrauen
zur Politik des Reichskanzlers beſtellt ſein, wenn es erſt
durch die Preſſezenſur gehoben werden muß. Selbſt in
Arbeiter und Hausperſonalgeſuche miſcht ſich die Zenſur.
Den nicht approbierten Heilkundigen und Jmpfgegnern
wird die Herausgabe ihrer Fachorgane erſchwert. Die Preſſe
Zenſur muß ſofort in ihre Schranken zurückgewieſen werden,
zumal der Reichskanzler den Abbau der Zenſur verſprochen
hat. Auch der Reichsverband der Preſſe klagt über man-
gelnde Einheitlichkeit in der Handhabung der Zenſur.
Selbſt die Wolff'ſchen Depeſchen werden einzelnen Zeitun
gen von der Zenſur geſtrichen. Es iſt nicht nur Vergan-
genes gut zu machen, ſondern auch künftigem Unrecht muß
vorgebeugt werden.

Vizepräſident Dr. Paaſche bat die folgenden Redner,
ſich möglichſt kurz zu faſſen, um die Durchführung der Be
ſchlüſſe des Seniorenkonventes zu ermöglichen.

Abg. Geck- Mannheim (Soz.): Bei der
greift die rauhe Hand des Soldaten in die bürgerliche
Rechtsordnung ein, gewiß in guter Abſicht, aber mit dem
Erfolg, daß die Freiheit des Einzelnen einfach niedergelegt
wird. Es entſtehen Rechtsunſicherheiten und Rechtloſig-
keiten. Das Volk nimmt gern alle Opfer auf ſich; der Krieg
darf aber nicht ohne Not verlängert, die Entwicklung der
Wirtſchaftsverhältniſſe nicht gehemmt werden. Für eine
etwaige Erſchütterung dieſer Überzengung würde die Verantwortung den militäriſchen Stellen zufallen. Haus-
ſuchungen bei Abgeordneten ſind völlig rechtswidrig. Beim
Abgeordneten Antrick wußte der Beamte nicht, was er
ſuchen ſollte. Kein verſtändiger Journaliſt hat etwas gegen
die militäriſche Zenſur einzuwenden. Von den Zivilinter
eſſen der Preſſe haben die Militärbehörden keine Ahnung.
Jn der Preſſe muß dem Volksempfinden Rechnung getragen
werden, ſonſt wächſt die Erregung ins Ungemeſſene.
Lerbot des Berliner Tageblatt war unbegründet. Einem
Manne wie Theodor Wolff durfte die Feder nicht verboten
werden. Jm z der Allgemeinheit müſſen die Ver
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auptſe ifft eg Bei der lex Zabernhätte die Zuſtändigkeit der u und Militärgewalt geord-
t Alle Debatten haben den gegenwärtigen

Zuſtand nicht gebeſſert. Wir verkennen die Schwierigkeiten
nicht, aber der Zentrumsantrag muß ſchleunigſt angenom
men werden. Das preußiſche Beiſpiel wirkte verwüſtend
auch auf die Verhältniſſe in Bayern. Kriegspreſſeamt
verſagt. Die Jmmunität der Abgeordneten muß gewahrt
werden. Die Behandlung der Parlamentsberichte wider
ſpricht allem Recht. Es iſt ein böſes Zeichen für die Neu
orientierung, daß man gerade an dieſem ſchlechteſten Gefetz
aus der reaktionärſten Zeit ſo unbedingt feſthält. Das
Vereins und Verſammlungsrecht iſt zu einem Fetzen Papier
herabgedrückt worden. Dieſem Skandal muß ein Ende ge
macht werden. Die ausführenden Zenſoren ſind zu bedauern

Departementsdirektor Oberſt Hoffmann: Äbgeordneter
r. Müller-Meiningen ſagte, er bewundere den Mut des
ellvertretenden kommandierenden Generals des 2. Armee

orps und wünſchte, er möge ihn im Schützengraben be
weiſen. Ich weiſe dies entſchieden zurück und hoffe, Herr
Dr. Müller-Meiningen wird ſeine Worte zurücknehmen.

Vigepräſident Dr. Paaſche: Ich werde, falls ſich aus
dem Stenogramm die Notwendigkeit ergibt, Korrektur ein
rreten laſſen.

Abg. Dr. Roeſicke (Konſ.). Die Erörterung negativer
Kriegsziele bleibt unbeanſtandet. Es ſcheint ſoſt, als od
der Reichskanzler der unwiderſprochenen Stellungnahme
Scheidemanns gegen die Annektionsgedanken der Wirt
ſchaftsverbände beiſtimmt. Wir alle wünſchen ein baldiges,
Ende des Krieges, wir erzielen es aber nicht, wenn wir auſ
alles verzichten, was wir erobert Jn der militäri
ſchen Zenſur wurden keine FFfebler bemerkt. Bei politiſchen
Angelegenheiten müſſen die Direktiven der Zivilbehörden
befolgt werden. Dieſe Stellen trifft daun auch die Veranr
wortung für Fehler. Die Preſſe darf nicht jede Meinungs-
verſchiedenheit mit Treibereien in Zuſammenhang bringen,
ſondern ſie muß den Urſachen auf den Grund gehen. (Als
der Redner näher auf die U-Bootsfrage eingeht, ermahmt
ihn Vizepräſident Dr. Paaſche zur Sache zu ſprechen.) Bei
unſerer Kritik an der Regierung meinen wir nur die Sache,
nicht die Perſon. Auch wir fordern, daß die Zenſur ſich
auf das militäriſche Gebiet beſchränkt. Wünſchenswert
wäre, daß nach der letzten Erklärung des Grafen Zeppelin
auch ſeine früheren Briefe veröffentlicht würden. Jm Falle
Reventlow meinen wir, daß man eine Meinung nicht tötet,
wenn man ihre Außerung verbietet.

Vizepräſident Dr. Paaſche: Nach dem Stenogramm der
Rede des Abgeordneten Müller-Meiningen habe ich keinen
Anlaß, einzuſchreiten.
Staatsſekretär Dr. Helfferich: Die offiziöſe Preſſe ſchwebt

nicht über den Waſſern. Sie ſoll für Aufklärung ſorgen, die
Politik und die Perſonen der Regierung ſchützen. Dem
Grafen Zeppelin iſt nicht in ſeinem letzten Briefe eiwas
anderes imputiert worden, als er gewollt hat. Der Fall
BacmeiſterLewald klärt ſich dahin, daß Miniſterialdirektor
Dr. Lewald die ihm zugeſchriebene Außerung nicht getan hat.
Er hat niemals geſagt, daß die deutſche Luftflotte nicht zu
fördern ſei. Gewiß machte die Sonnabenddebatte draußen
einen ſchlechten Eindruck. Es wird gemeint, ich hätte mich
der Entrüſtung anſchließen ſollen. Jch kann Beamt e,
nicht maßregeln, bevor ich ſie gehört
habe. In England und Frankreich beſtehen ſeit Kriegs
ausbruch keinerlei Garantien der perſönlichen Freiheit. Jn
England kann jeder ohne Haftbefehl verhaftet werden; Zei
tungen werden für längere Zeit unterdrückt. Jn Frankreich
geht im Kriege die Gewalt völlig auf das Militär über,
namentlich hinſichtlich der Verſammlungsfreiheit. Die
franzöſiſche Zenſur ſchützt die diplomatiſchen Dinge, auch
das Parlament, die Regierung und unterdrückt alles, was

geiz, in u auf die Zenſur an der Spitze zu marſchieren.
as Volk, daß es die Beſchrän-

ruf unſer Volk verlaſſenſchen wir die Eingriffe des Belagerungs-

kunft mehr erreichen werden, als bisher.Zu den Jnitiativanträgen, vor deren üeriturgung ich
warne, kann ich nicht im Namen der Verbündeten Regie
rungen Stellung nehmen. Die Handhabung des Belage
rungszuſtandes und der Zenſur liegt bei den Militärbehör-
den. Die Reichsleitung erteilte Anregungen und Rat
ſchläge und verhandelte mit dem Reichsverband der deut
ſ Preſſe über den Abbau der Zenſur. Jch zweifle icht,
daß den Anregungen des Reichskanzlers Folge gegeben wird.
Die vielen weißensStellen in der frangöſiſchenßPreſſe beweiſen,
wie dort die Zenſur gehandhabt wird. Der Reichskanzler
ſetzt die Zenſur wegen ſeiner Perſon nicht in Bewegung.
In Bezug auf Handhabung und Abbau der Zenſur werden
wir weiter die beſſernde Hand anlegen. Während des Krie
ges läßt ſich auf die Zenſur nicht ganz verzichten.

berſt von Wrisberg: Das Verbot der franzöſiſchen
Sprache in ElſaßLothringen war notwendig, da dieſe
Sprache in herausfordernder Weiſe angewendet wurde. Jm
Fücken der deutſchen Soldaten, die im heldenmütigen
Kampfe das Vaterland verteidigen, darf keine fremde
Sprache geſprochen werden.

Darauf wird die Beratung der Zenſur abgebrochen.
Rüller Meiningen (Forkſchr. Vpt.) perſönlich: Jch

verſtehe die Auslegung meiner Worte durch Oberſt Hoff
mann nicht. Es liegt mir fern, den Mut eines guten Sol
daten aber ſchlechten Oberzenſors anzuzweifeln,

Abg. Geck (Soz.) perfönlich: Wenn der nur die fran
er Sprache beherrſchenden Bevölkerung dieſe verboten

N
o darf ſie überhaupt nicht mehr ſprechen.

ach, debatteloſer Erledigung mehrerer Petitionen wurde
weget devadang auf Dienstag 3 Uhr vertagt. Vorher

Vierverbandsnachrichten aus Griechenland
London, 30, Oktober. „Obſerver“ berichtet aus Athen

om 27. Oktober, die Regierung habe die fofortige Abtranspor
tierung der griechiſchen Armee augz Theſſalien be
fohlen. Nur zwei Regimenter würden dort bleiben. Geſtern
ſeien die in Saloniti angekommenen Offiziere und Soldaten der
nationalen Armee von Veniſelos unter großem Jubel in den
Dienſt geſtellt worden.
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General v. Below zum Tode Oswald Boelckes
Berlin, 30. Okt. Der Oberbefehlshaber einer Armee,

Eeneral der Infanterie von Below, veröffentlicht fol
genden Nachruf für den Hauptmann Boelcke:

Mitten im ſchärfſten Angriff fiel unbeſiegt am 28. Oktober
1916 infolge Beſchädigung ſeines Flugzeuges der kühne Flieger-
hauptmann Oswald Boelcke, Führer einer Jagdſtaffel,
Ritter des Ordens Pour le Mérite. Tief erſchüttert
ſtehen wir, und mit uns das ganze deutſche Volk, an der Bahre
dieſes ſieggewohn ten, unvergleichlichen Helden.

Vorwärts weiſt uns das Leben und Sterben dieſes un
erſchrockenen tapferen Streiters, der unzählige Male, hoch oben
swiſchen Himmel und Erde, ſich todesmutig einſetzte für des
Vaterlandes Ehre.

Mit Stolz, Bewunderung und Dankbarkeit
wollen wir allezeit den Namen unſeres Boelcke nennen.

Sein rückſichtsloſer Angriffsgeiſt bleibe All-
gemeingut unſerer Armee!
Ein Nachruf der „Norddeutſchen Allgemeinen

Zeitung“
Berlin, 30. Okt. Jn dem r a r Nordd.

Allg. Zt g.“ auf Hauptmann Boelcke heißt' es:ich ſters im Dienſte der großen Sache unſeres Volkes

wiſſend, ein lieben swürdiger und jederzeit hilfſs-
bereiter Kamerad, ein entſchloſſener und zu
gleich ritterlicher Gegner ſo zog Boelcke in die Höhe
empor, um dort für Kaiſer und Reich, für Vaterland und Volk
ſein großes Können und ſein Leben einzuſetzen. Das Andenken
an dieſen Helden der Lüfte wird niemals erlöſchen. Einen
Troſt in der Trauer um dieſen ſchweren Verluſt bietet uns das
Bewußtſein, daß unſere heimgegangenen und hervorragenden
Luftkämpfer Jmmelmann und BVoelcke nicht ohne würdige Nach
folger hingeſchieden ſind. Jhr Vorbild hat eine lange Reihe
ſchon bekannter Kampfflieger emporwachſen laſſen, denen in
großer Zahl tüchtige Kameraden zur Seite ſtehen. So wird uns
auch fernerhin der Erfolg nicht fehlen, der gegenüber gewal
tiger zahlenmäßiger Uebermacht hat errungen werden können.

Profeſſor Boelcke über ſeinen Sohn
Der ſchönſte Vaterſtolz ſpricht aus den ſchlichten Zeilen,

die Profeſſor Boelcke in Ziebigk vor kurzem
über ſeinen Sohn ſchrieb und die heute, da ein
ganzes Volk die Trauer der Eltern teilt, der „B. Z.“ zur
Veröffentlichung zur Verfügung geſtellt wurden. Profeſſor
Boelcke gab neben einer Darſtellung des äußeren Lebens
ganges ſeines Sohnes folgendes Bild von deſſen
Weſen:

„Von klein auf war ihm ein feſter, kühner Sinn eigen, der
ihn ruhigen Auges an die ſchwerſten Aufgaben des Turnens,
Schwimmens und Bergſteigens treten ließ. Auf zahlreichen
Bergfahrten hat er ſich unter meiner Leitung in den Alpen zu
einem unerſchrockenen, tüchtigen Bergſteiger ausgebildet. Wäh-
rend er in den Wiſſenſchaften auf der Schule das Mittelmaß
nicht überſchritt, war er ſchon als Schüler in allen ſportlichen
Leiſtungen eine vorzügliche Kraft. Furchtſames Bedenken iſt
ſeiner Natur fremd; ja gerade das Schwierige und Gefahrvoll
einer Unternehmung macht ihm dieſelbe erſt reizvoll. Mit ſolcher
Geſinnung erwählte er denn nach dem Abiturium die militäriſche

Ein Triumph König Konſtantins
don, 30. Oktober „Daily Telegraph“ wird aus Athengeneiert daß die Richtanerkennung der proviſoriſchen Regierung

in Saloniki und die Wiederaufnahme der diplomatiſchen Bezie
hungen zur Athener Regierung dort als ein Triumph König Kon
ſtantins, der Gunariſten und der Palaſtoligarchie ausgelegt
werde und als Dämpfer für die Veniſeliſten. Das
größte Blatt der Anhänger des Königs ſchreibt, Veniſelos habe
vergeſſen, daß mit den demokratiſchen Mächten eine abſolute
narchie verbündet ſei, die alles Jntereſſe daran habe, daß das
Prinzip der Heiligkeit der Krone nicht angetaſtat werde. Solange
die demokratiſchen Mächte nicht dazu überningen, ihre eigenen
Throne zu ſtürzen, würden auch ihre Könige nicht zugeben, daß
man den griechiſchen Thron ſtürze. Der Korreſpondent fährt
fort, der Fehlſchlag der Veniſeliſtiſchen rgung habe zur Folge gehabt, daß ſich ihr keine Offiziere
mehr anſchlöſſen. Ein großer Teil von Altgriechenland
wünſchte nicht zu kämpfen, kümmere ſich wenig darum, was aus
Mazedonien werde und ſei für den König, weil er gegen den
Krieg ſei. Wenn er ſeine Politik ändere würde man ſich gegen
ihn wenden.

Die Franzoſen in Nordepirus eingerückt
Lugano, 30 Okt. Wie vie antiveniſeliſtiſchen Blätter

mitteilen, ſind die Franzoſen in Nordepirus eingerückt, um die
Athener Regierung über die italieniſchen Abſichten zu beruhr-
gen. Außerdem habe der Boulogner Kriegsrat beſchloſſen, die
Salonikier Regierung nicht anzuerkennen,damit der Anſchein vermieden werde, daß Frankreich der einzige
Schiedsrichter in der politiſchen und militäriſchen Aktion in
Griechenland ſei. Die veniſeliſtiſche Preſſe ſchiebt die Schuld
für die Nichtanerkennung der Salonikier Regierung der
Oppoſition Jtaliens zu.
Zur Verſenkung des Schiffs mit den Freiwilligen
erfährt die „Times“ aus Athen, daß es ſich um denS er „Anghelika“ handelt, der mit 400 Paſſa-
gieren, meiſt Freiwilligen für Saloniki an Bord,
in einer Entfernung von 3 Meilen vom Phaleron verſenkt
wurde. Der Dampfer war 5500 Tonnen groß.

London, 30. Okt. „Daily News“ erfährt aus Athen,
daß der Dampfer „Angeliki“ am 238. Oktober abends
9 Uhr 724 Meilen vom Piräus von einem deutſchen Unter
ſeeboot verſenkt wurde. Das Schiff hatte 300 Freiwillige
der nationalen Armee in Saloniki an Bord. Die Zahl
der Ertrunkenen wurde zunächſt auf 30 angegeben; man
glaubt aber, daß ſie größer iſt.

Norwegens Antwort an Deutſchland
Kriſtiania, 30. Oktober. (Norwegiſches Telegraphen

buregu.) Die Regierung hat ſich mit dem Präſidium
des Storthing, mit den Führern der Gruppen der
Rechten im Storthing Hagerup und Buel und mit dem
Führer der ſozialdemokratiſchen Gruppe Buen
über die an Deutſchland auf ſeine Note zu gebende Antwort
beraten,

Rotterdam, 30. Okt. Der „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ meldet, daß holländiſche Firmen, die
norwegiſche Schiffe mit deutſchem MaterialLaufbahn. Jmmer mehr zog es ihn von den Telegraphen- reparieren, auf die „d eutſche ſchwarze Di ſt e“

truppen, bei denen er zunächſt als Fernſprecher, dann men würden. Jm Anſchluß an dieſe Meldung teilt das
Fnter tätig geweſen war zu den Fliegern. Drei Monate vor Vlatt mit, es habe erfahren, daß den Reparatureinrich-
Ausbruch des Krieges trat er in Halberſtadt ſeine Ausbildung
an, die er kurz vor der Mobilmachung vollendet hatte. Am
1. September 1914 flog er von Trier aus ins Feld, wo er bis in
den April 1915 im Aufklärungsdienſt tätig war: im Gebiete der
Argonnen und in der Champagne. Seit dem Anfang Mai 1915
iſt er Kampfflieger geweſen in Artois, in Metz und nördlich
von Verdun. Seine Leiſtungen ſind Jhnen bekannt. Mein
Sohn iſt ein feſter Mann der Tat, der am liebſten ſtill ſeines
Weges geht und ſein Genügen im Bewußtſein findet, für ſein
Vaterland ſeine Schuldigkeit nach Kräften getan zu haben.

Jm Bewußtſein, daß Oswald Boelcke für ſein Vater-
land nun auch ſeine letzte Schuldigkeit getan hat, wird der
Vater heute Troſt finden.

Boelckes Beiſetzung in Deſſau
Deſſau, 30. Okt. Der Magiſtrat der Stadt Deſſau hat

die Militärbehörde gebeten, die Beiſetzung des Flieger
hauptmann Boelcke auf dem Ehrenfriedhof der Stadt Deſſau
vornehmen zu dürfen.

Der Herzog hat am Sonntag mittag durch ſeinen
Flügeladjutanten der Familie Boelcke ſeine An
teilnahme ausſprechen laſſen.

Trauer im Hauſe des Reichstagspräſidenten
Berlin, 30. Okt. Der Präſident des Reichstages Dr.

Kämpf iſt von einem ſchweren Verluſt betroffen worden.
Im Laufe des heutigen Vormittags hat ihm der Tod ſeine
Gattin entriſſen.

Amerika droht England
Die Wirkſamkeit der deutſchen UBoote

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Waſhington
unterm 27. Oktober:

Hohe Beamte der Regierung erklären heute, daß man den
Klagen im engliſchen Oberhaus über die Haltung
Amerikas wegen der jüngſten Tätigkeit der deutſchen UBoote
keine Beachtung ſchenken werde, es ſei denn, daß ſich
klar ergebe, daß dieſes Gerede im Auftrage der engliſchen Re
gierung erfolge Die Führer der deutſchen Boote
hätten ſich völlig korrekt verhalten. Sollte man
in England die Anzapfungen fortſetzen, dann könnte
man ſich in Waſhington gezwungen ſehen, alle Do
kumente der ganzen Welt vorzulegen. Es würde
ſich dann ergeben, daß ſeit dem „Suſſex“Fall ſich nichts
ereignet habe, was irgendwie dem Völkerrecht
und dem Verſprechen, das Deutſchland Amerika gegeben
habe, zuwider geweſen ſei. Eine andere hohe Stelle in
der Regierung hat die Aeußerung getan, daß der Führer
von „U 53“ ſich wunderbar verhalten habe. Seine
Leiſtung, ein Rettungsboot nach dem Leuchtſchiff zu giehen,
ſei etwas Außerordentliches geweſen, wie man es nie zuvor in
der ganzen Geſchichte des Seekrieges erlebt habe.

Jn den nächſten Tagen ſind, wie die „Stampa“ aus
London vernimmt neue Nachrichten über Schiffs-
verſenkungen durch deutſche Unterſeeboote
aus Amerika zu erwarten. Die an der amerikani-
ſchen Küſte kreuzenden drei deutſchen Unterſeeboote „U. 58“,
„U. 48“* und „U. 61“ ſcheinen nur den geeigneten
Moment abzuwarten, um ihre Tätigkeit wieder aufzu
nehmen. Aus den in London eingetroffenen Liſten der
verſenkten Schiffe geht hervor, daß die Wirkſamkeit
dieſer drei Unterſeeboote geradezu ver
heerend iſt. Auf der letzten Liſte figurieren außer
einigen norwegiſchen Dampfern, Bannware an
Bord führten, drei engliſche Schiffe von durch
ſchnittlich 3500 Tonnen.

tungen in Holland angekündigt worden ſei, ſie würden auf
„die deutſche ſchwarze Liſte“ geſetzt werden, wenn ſie irgend
ein norwegiſches Schiff reparierten, gleigültig ob ſie dabei
deutſches Material verwendeten oder nicht. Für Schiffe
däniſcher oder ſchwediſcher Herkunft müſſe vor Be
ginn der Reparatur die Erlaubnis der deutſchen
Behörde eingeholt werden.

Verſenkt
London, 29. Okt. „Lloyds“ meldet, daß der ruſſiſche

Segler „Jngerfoll“ und der däniſche Dampfer „Sif“
verſenkt worden ſind.

Außerdem iſt der ruſſiſche Dampfer „Kiew“, von
Archangelsk nach Leith, bei Rattray auf Strand gelaufen.
Er iſt gänzlich verloren. 22 Fahrgäſte und 62 Matroſen
wurden gerettet, 7 werden vermißt.

Stockholm, 30. Okt. Hieſige Blätter melden aus
Kriſtiania: Der Schoner „Ellen“, der mit Grubenholz
nach England unterwegs war, wurde in der Nordſee von
einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt. Die Beſatzung
iſt in Norwegen gelandet.

Stockholm, 30. Okt. Nach einer Meldung des Schwedi
ſchen Telegraphenbüros aus Gefle, iſt das Motorſchiff
„Elly“, das am 22. Oktober von Oeregrund nach Raumo
in See gegangen war, von einem deutſchen Unterſeeboot
verſenkt worden. Die Mannſchaft iſt gerettet.

Ymuiden, 30. Okt. Der niederländiſche Dampfer
„Hector“, der aus Buenos Aires hier angekommen iſt,
brachte den Kapitän und die Beſatzung des niederländiſchen
Seglers „Regina“ aus Skien, der mit einer Ladung
Grubenholz auf dem Wege nach England am 27. Oktober
von einem deutſchen Unterſeeboot in Brand geſteckt
und verſenkt wurde.

London, 30. Okt. Lloyds meldet: Man glaubt, daß
Dampfer „Marina“ (5204 Tonnen) verſenkt wor

en iſt.

Harmloſigkeit des Mereierſchen Hirtenbriefes
Brüſſel, 30. Okt. Jn einigen Zeitungen war von

einem neuen Hirtenbrief des Kardinals Mercier die Rede,
wobei über deſſen Jnhalt irreführende Mitteilungen ge-
macht wurden. Der Hirtenbrief bewegt ſich faſt vollkommen
in rein religiöſen Gedankengängen, in denen die Gläubigen
angewieſen werden Troſt für ihr Leid bei Gott zu ſuchen
und ihr Leid ſelbſt im Hinblick auf die Ewigkeit zu be
trachten. Am Schluſſe finden ſich einige Hinweiſe auf die
politiſche Weltlage und die Kriegsereigniſſe, denen der

algouverneur jedoch keine weitere Bedeutung bei
gelegt hat, da ihnen nicht die Abſicht zugeſchrieben werden
kann, die Bevölkerung gegen die beſetzende Macht zu er
regen.

Die Feſtſetzung von Werpapierkurſen
Berlin, 30. Okt. Der Ausſchuß zur Beratung der

Entwurfs über die Feſtſetzung von Kurſen der zum
Börſenhandel zugelaſſenen Wertpapiere nahm heute den
Entwurf mit einer geringfügigen Aenderung an.

Neue Lohnerhöhnngen der engliſchen Bergkeute
Berlin, 81. Okt. Die engliſchen Bergkeute haben, wie das

„B., T.“ meldet, im Ko en sdsam u E t d 9 dwales neue on en uns For
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Der franzöſiſche Heeresbericht

vom 29. Oktober nachmittags:
Franzoſen einige Fortſchritte in der Gegend von Saiund r der Gegend von Biaches und machten Gefangene. Nörd

mittags erMaiſonnette an, wobei ſie brennende Flüſſigkeiten verwendeten
Unſer Sperr und Maſchinengewehrfeuer ließ alle Angriffsver-
ſuche des Feindes ſcheitern und trieb ihn in ſeine Ausgangsgrä
ben zurück. Nördlich von Verdun blieb der Artilleriekampf in
den Abſchnitten von Haudromont und Douaumont ſehr lebhaft.
Leine J n g reatiakeit, Auf dem übrigen Teile der Front war

der Zuhig.e Schaier Bericht. Der Tag war an der belgiſchen Front
ruhig.

Orientarmee: Auf dem linken Ufer der Struma
ſchlugen die Engländer Gegenangriffe der Bulgaren nördlich

nanli zurück. Jm CernaBogen machten die Serben neue
Fortſchritte. Jm Laufe eines glänzenden Kampfes bemächtig-
ten ſich die Franzoſen des Dorfes Ordillovo, und weiter nach
links zwiſchen Kenali und der Cerna nahm eines ihrer Regimen-
ter ein Syſtem feindlicher Gräben. Auf dem linken Flügel hält
der Artilleriekampf ſehr lebhaft an. Das Feuer der franzöſiſchen
Batterien ſprengte ein Schießbedarfslager bei Velucino, nördlich
von Kiſovo.

Der engliſche Heeresbericht
vom 29. Oktober nachmittags: Bei den geſtrigen Kämpfen
nordöſtlich von Lesboeufs wurden 140 Gefangene gemacht.

Vom 29. Oktober abends: Wir rückten heute früh nordöſt
lich von Lesboeufs weiter vor und nahmen noch einen feind
lichen Graben. Der Feind beſchoß verſchiedene Teile unſerer
Front ſüdlich von der Ancre heftig. An anderen Stellen außer
Feuevtätigkeit mit Unterbrechung und Tätigkeit der Bomben
werfer nichts zu melden. Geſtern machten unſere Flieger trotz
ungünſtigen Windes viele nützliche Grkundungsflüge. Eines
anſever Fluggeuge wird vermißt.

Der ruſſiſche Heeresbericht
vom 29. Oktober. Weſtfront: Am Zuſammenfluß des Stabok
mit dem Stochod, in Gegend der Dörfer Sitowitſchi und
Rudka Mirinska, ſowie in der Gegend Belitzko,
machten unſere Aufklärer erfolgreiche Erkundungsſtreifen. Auf
der übrigen Front an verſchiedenen Orten Artilleriefeuer und
Kampf mit Handgranaten.

Kaukaſusfront: Weſtlich Saudſchbulak nahmen
unſere Truppen zwei türkiſche Lebensmitteltransporte weg. Jn
der Richtung von Hamadan ſchritten in der Morgenfrühe des
28. Oktober ſtarke türkiſche Kräfte zum Angriff, den wir nach
erbittertem Kampf zum Stehen brachten. Südlich der Linie
AhmetabadNudaBiwſchonBurudjiro warfen wir Kurden bis
zum Dorfe Tulia zurück.

Rumäniſche Front: An der ſiebenbürgiſchen Front
ſchlugen wir durch unſer Feuer den Feind ab, der in der Gegend
von Negre, ſüdlich Dorna Watra, zum Angriff geſchritten
war. Jm UzuTal ſchritten die rumäniſchen Truppen zum
Angriff gegen den zurückgehenden Feind. Sie nahmen dabei
10 ziere, 900 Soldaten gefangen. Jm Buzeutale
trieben die Rumänen einen erfolgreichen Angriff vor und nahmen
den Berg Colu Tenherlui wieder. Nördlich Campolung
nahmen unſere Verbündeten, die Rumänen, das Dorf Rireſti,
wobei ſie 300 Deutſche zu Gefangenen machten und 5 Maſchinen
gewehre, zwei Minenwerfer erbeuteten. Jm Oituz-Tal

e die Rumänen 10 Werſt nökdlich Salatniki vor. Der
Fein deſſen vorderſte Abteilungen gegen TireuJuilui im Jiu
Tale vorgedrungen waren, wurde durch die herbeigeeilten rumä
niſchen Truppen geſchlagen und entfloh in die Berge. Die Ru
mänen nahmen hier 900 Bahern gefangen und erbeuteten zwei
Batterien Gebirgshaubitzen und 11 Maſchinengewehre.

An der Dobrudſchafront im Laufe des 28. Oktober
keine Veränderung.

Homerule für Jrland
London, 29. Oktober. (Reuter) In einer Rede in Sligo for

dert Redmond die Regierung auf, Homerule durchzufüh-
ren und dem iriſchen Volke zu vertrauen. Dieſe eine Großtat

der rn e a a d'n äe den Kriegzu gewinnen, als wenn ſich ein es end Neutrale de:Vierverbande anſchlöſſen, g a

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Delitzſch, 30. Okt. (Wir müſſen durchhalten.)
Geſtern ſprach der konſervative Landtagsabgeordnete Herr
mann-Friedersdorf im „Schwan“ über das Thema:
„Wir müſſen durchhalten“ vor einem vollbeſetzten Hauſe und ern
tete reichen Beifall.

tzk. Meiningen, 30. Okt. (Vom Kriegsleid über
Straßenbauverwalters Carl Schleicher in Neiningen, die
bereits ihr viertes Familienmitglied dem Vater-
lande opfern mußte. Seinen drei jüngeren Brüdern iſt
nun der Herzogl. Reviſionsaſſiſtent Alfred Schleicher,
nen im Jnfanterie- Regiment Nr. 32, im Heldentode nach
gefolgt.

Deſſau, 30. Okt. (Eine Kriegsausſtellung.) Jm
Anfang November wird in Deſſau eine Deutſche Kriegsaus
ſtellung eröffnet werden, zu der das Material zum größten
Teil durch Vermittlung des Zentralkomitees der Deutſchen
Vereine vom Roten Kreuz vom Kriegsminiſterium zur Ver
fügung geſtellt worden iſt. Dies Ausſtellung bringt Beuteſtücke
aus dem jetzigen Kriege Geſchütze, Maſchinengewehre, Flug
zeuge, Waffen, ſowie Bilder aus dem Kriege und andere mit
dem Kriege zu ſammenhängende Gegenſtände in überſichtlicher
Anordnung zur Schau und ſoll dazu dienen, das Jntereſſe der
Bevölkerung an der Tätigkeit unſerer Truppen im Felde wach-
zuhalten und ihr ein Bild zu entwerfen von dem, was unſere
Truppen draußen zu leiſten kaben. Der Ertrag der Ausſtellung
wird zugunſten der Hilfstätigkeit des Roten
Kreuzes verwandt werden und kommt infolgedeſſen unſern
Kämpfern zugute.

4 Heiligenſtadt, 30. Okt. (Der Verbandstag des
Kreiskriegerverbandes Heiligenſtadt) wurde amSonntag nachmittag in Geis mar abgehalten. Der ſtellvertr.
Verbandsvorſitzende, Sanitätsrat Dr. Martin-Hiligenſtadt,
gedachte in ſeiner Eröffnungsrede der Verſtorbenen und Gefalle-
nen, in erſter Linie des im Dienſte des Vaterlandes geſtorbinen
Vegründers und langjährigen 1. Verbändsvorſitzenden Major
d. L. Brunn, der ſich um das Kriegsvereinsweſen im Kreiſe
Heiligenſtadt die größten Verdienſte erworben hat. Der Redner
gedachte der Kämpfer im Felde und ermahnte die Daheimgeblie-
benen zum Aushalten und Durchhalten. Er -chloß mit
einem Kaiſerhoch. Den Geſchäftsbericht erſtatte?e der
Verbandsſchriftführer Löſſche. Anſtelle des verſtorbenen Ma-
jors d. L. Brunn wurde Stabsarzt d. L. Sanitätsrat Dr. Mar
t in Heiligenſtad“, zum erſten Vorſitzenden des Kreis-
kriegerverbandes gewählt.

Lebens und Genußmiktelfragen
S Reibotz (Kreis Delitzſch), 30. Okt. (Reicher Fiſch-

z u g). Zum hieſigen großen Fiſchzug hatten ſich infolge der Le
bensmittelknappheit zahreiche Käufer eingefunden, die alle be-
friedigt wurden. Der Fiſchfang fiel ſehr gut aus, denn es wur-
den gut genährte Karpfen bis zu 6 Pfund das Stück, außerdem
Hechte bis 10 Pfund und ſehr viele andere Speiſefiſche gefangen.

trk. Frankenhauſen, 30. Oktober. Gewinne aus dem
Obſt bau.) Der Geſamterlös, der in dieſem Jahre von
den Gemeinden der Unterherrſchaft aus dem Verkaufe des
Obſtes erzielt iſt, beläuft ſich nach einer Bekanntmachung des
Fürſtlichen Landrats auf die ſtattliche Summe von 107 049
Mavk, gegen 69351 Mark im vorhergehenden
Jahre und 56 592 Mark im Jahre 1914. Es wäre intereſſant,
wenn eine ähnliche Statiſtik auch von anderen Gegenden ver
öffentlicht würde.

Delitzſch, 30. Oktober. Unſere Zuckerfabrik) iſt
ſeit einem Monat in voller Tätigkeit. Während die Menge in
folge der Ungunſt der Witterung ſehr viel zu wünſchen übrig
läßt, iſt die Güte ſehr gut, denn der Zuckergehalt beträgt über
20 Prozent.

n. Köthen, 30. Oktober. (Gine arge Enttäuſchung)
mußten hier am Sonnabend die Hausfrauen erleben, als in
den Fleiſcherläden Rindfleiſch zu den von den Kreisdirektoren
und Bürgermeiſtern bekanntgegebenen herabgeſetzten Preiſen
kaufen wollten. Es wurde ihnen von den Fleiſchern eröffnet, daß
die alten höheren Preiſe in Geltung geblieben ſeien. Eine
ordnung der Fleiſcher war beim Bürgermeiſter vorſtellig gewor-
den und hatte dieſem erklärt, die Fleiſcher könnten nicht billiger
verkaufen, da ſie das Vieh auch noch zu den früheren Höchſt
preiſen eingekauft hätten. Mit Zuſtimmung des Landesernäh-
rungsamts wurde ihnen dann geſtattett, das teurer ge
tafe Fleiſch zu den bisherigen Höchſtpreiſen zu ver
kaufen. Natürlich ging das nicht ohne lebhafte Auseinander

aus hart betroffen) wurde auch die Familie des Herzogl.

h

fahrenden Schnellzuge überfahren.

ſetzungen mit der Kundeſchaft ab, die ſär dieſe Art vehördlicher
Preisregelung wenig Verſtändnis zeigte.Freyburg (U.), 30. Okt. Fifcherei.) Vielfach klagt
man über die geringen FiſchereiErträge in der Saale und Un-
ſtrut. Als Grund dafür nimmt man teils die bis in den Juli
hineinreichenden kühlen Nächte an, welche die Entwicke
lung der Fiſche beeinträchtigt haben, teils ſchlechte Abwäſſer.

tzk. Eiſenach, 80. Okt. (Höchſtpreiſe für Gänſe.)
Der Bezirksdirektor des Kreiſes Eiſenach hat mit Zuſtimmung
des Großherzogl. Staats miniſteriums in Weimar folgende
Höchſtpreiſe für Gänſe feſtgeſetzt: 1. für den Verkauf vom
Gänſebeſitzer an den Händler: bei Gänſen bis zu 8 Pfund
1,75 Mk., bei Gänſen von 8--12 Pfund 2 Mk., bei Gänſen über
12 Pfund 2,25 Mk. für das Pfund; 2. beim Verkauf vom Gänſe
beſitzer oder Händler an den Verbraucher bei Gänſen bis
zu 8 Pfund 2,00 Mk., bei Gänſen von 8--12 Pfund 225 Mk.,
bei Gänſen von über 12 Pfund 2,50 Mk. für das Pfund. Der
Höchſtpreis verſteht ſich für geſchlachtete und trocken
gerupfte Gänſe, die 18 Stunden vor der Schlachtung nicht
gefüttert ſein dürfen, beim Verkauf an den Verbraucher
für handelsübliche Aufmachung. Ueberſchreitungen
werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe
bis zu 10000 Mk. beſtraft. Es wäre zu begrüßen, wenn das
Vorgehen des Eiſenacher Bezirksdirektors recht bald Nach
ahmung fände, damit dem Wucher, der mit Gänſefleiſch
ſeit einiger Zeit getrieben wird gewiſſe Nimmerſatte ver
bangen 4 Mk. und mehr ein Ziel geſetzt würde.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Zſchortau, 30. Oktober. (In tiefe Trauer) wurde

die Frau Rittergutsbeſitzer Gumpel in dem benachbarten Bie-
ſen verſetzt. Herr Gümpel fiel auf der Rückreiſe von Leipzig
nach Zſchortau aus dem Zuge und wurde von einem vorüber

tzk. Sondershauſen, 30. Okt. (Gebt auf die Kinder
acht!) An den Folgen einer Verbrennung geſtorben iſt das
vierjährige Töchterchen der Familie Adolf Höpfner.
Das Kind hatte in einem unbewachten Augenblicke ein. Gefäß
mit ſiedendem Waſſer auf ſich herabgezogen, ſo daß ſich das
Waſſer über den Körper ergoß und tödliche Brandwun-
den zurücklies. Der Vater des Kindes befindet ſich in fran
zöſiſcher Gefangenſchaft.

Freyburg (U.), 30. Okt. Unglück beim Frettie-
ren). Als der Landwirt Ernſt Rockſtroh in Zeuchfeld
frettierte, rief plötzlich einer der Dabeiſtehenden: „Ein Karnickel!“
R. wollte das Tier ſchießen und drehte ſich nach ihm hin. Dabei
blieb er mit dem Gewehr im Gebüſch hängen, das Gewehr entlud
ſich und der Schuß ging dem Landwirtsſohne Walter Rabe-
ſt e in aus Ebersroda in die Beine, ſo daß der Verletzte in ärzt-
iche Behandlung gegeben werden mußte.

Verſchiedene VDachrichken
Naumburg, 30. Oktober. (Der neue Oberſtgaats

anwalt Klein) wird mit dem 1, Januar 1917 ſein Amt
2 Oberſtaatsanwalt beim hieſigen Oberlandesgericht über-
nehmen.

Kongreſſe und Ausſtellungen
Verein „Vaterlandsſpende“. Am 20. Oktober fand im

Reichstagsgebäude eine recht gut beſuchte Mitgliederverſamm
lung des Vereins „Vaterlandsſpende“ E. V. ſtatt, die von dem
Erſten Vorſitzenden, Generalleutnant v. Müllmann, geleitet
wurde. Aus dem Bericht des Geſchäftsführenden Vorſitzenden,
Erſten Bürgermeiſter Dr. Belian-Eilenburg, ging hervor, daß
der Verein im beſten Einvernehmen mit dem Reichsausſchuß
der Krviegsbeſchädigtenfürſorge, dem Roten Kreuz und anderen
Organiſationen arbeitet, das Vereinsvermögen z. Zt.
300 000 Mk. beträgt und daß die rege Betätigung in allen Lan
desteilen an der Vereinsarbeit die Bildung von Provinz und
Landesausſchüſſen notwendig gemacht hat. Eine ganze Reihe
von leichtkranken Kriegsteilnehmern hat bereits Erholungs-
buren bewilligt erhalten. Jn Punkt 2 der Tagesordnung nahm
die Verſammlung einige Aenderungen der Satzungen vor. Da
der Verein keine eigenen Heime errichtet, wurde der dies an-
gebende Zuſatz aus dem Namen des Vereins geſtrichen Ferner
wurde die Möglichkeit geſchaffen, daß der Erwerb der Mitglied-
ſchaft für die Dauer nur eines Jahres erfolgen kann. Für den
Ehren- und Arbeitsausſchuß wurden eine große Anzahl von
namhaften Perſönlichkeiten zugewählt, darunter der Operquar-
e ſter des Oberkommandos Oſt, General von Eiſenhart-
Rothe.

(Nachdruck verboten.)Der Glücksbecher von wileerſtein

10] Kriminalroman von A. von Panhuys
Wie Anne nach Willerſtein zurückgelangt, ſie hätte es
ſpäter kaum zu ſagen vermocht. Doch ſie war am ſpäten
Abend wieder zu Hauſe und ward von Jlſe gleich mit der
Mitteilung empfangen, ſie habe das ganze Schloß durch
ſucht, in den entfernteſten Ecken ſei ſie herumgekrochen,
ohne den Becher zu finden. Und zornig ſchloß ſie: „Jch bitte
dich, nun ordentlich nachzudenken, wo du den Becher ge
laſſen haſt, denn wenn er nicht herbeigeſchafft wird, dann
heirate ich nicht. Alle ZettingenWillerſteins haben ſchon
ſeit undenklichen Jahren am Verlobungs- und Trauungs-
tage einen Trunk daraus genommen, und ich möchte keine
Ausnahme ſein. Jch bin nicht abergläubiſch, aber in ſolchem
Falle macht man auch dem Aberglauben Zugeſtändniſſe. Jch
will auch glücklich werden,“ ſchloß ſie, wie ein Kind, dem
man ein Spielzeug verſagt.
„Anne wich dem Blick der Schweſter aus.

lich das alles war und wie ſchwer dieſes Schweigen.
lähmend das wirkte, wie es e niederdrückte.

„Jch werde noch einmal gründlich Umſchau halten“, ver-

Wie pein-
Wie

ſprach ſie, um ſich vorläufig Nube zu verſchaffen. Sie war
froh, als ſie ſich erſt in ihrem Zimmer befand. Aber ſie
dachte nicht daran, ſich zur Ruhe zu begeben.

Sie war bis ins Jnnerſte bewegt und ihr war ſo elend
und ſo verzagt zumute, wie niemals vordem.

Ordentlich erlöſt hatte ſie aufgeatmet, daß ſie den Vater
heute abend nicht mehr hatte ſehen brauchen. Er war bei
cinem Herreneſſen im nächſten Landſtädtchen und morgen
würden ſich die Wogen ihrer großen Erregung ſoweit ge
legt haben, um ihm ruhig entgegentreten zu können.

Negtlhdem ſich Anne der Schuhe entledigt, ſchlüpfte ſie
in die weichen Saffianpantöffelchen und wanderte durch das
Zimnerchen auf und ab. Jlſe ſchlief ſchräg gegenüber, die
konnte die Schritte der weichen Sohlen nicht vernehmen.

Der Jungmädchenkopf zerbrach faſt an dem Rätſel:
d t der Vater das getan, weshalb hatte er das
un miſſen

Sie ſpähte ſcharf nach St ghuldioungegranden für ihn
aus, wie ein Raubvogel nach Veute, und mit ſchmerzenden
Schläfen barg ſie endlich den Kopf in die Kiſſen.

Sie ſchlief unruhig und träumte von dem Glücksbecher

Am nächſten Morgen erwachte ſie mit ſchweren Gliedern,
und doch lag ein kleines, geheimnisvolles Lächeln um ihren
Mund. Sie hatte Lorenz Hammerſchlag geſehen. Deutlich
und lebendig, und wenn es auch nur im Traume ge-
weſen. Sonderbar, daß ſie ſo gerne an ihn dachte und
mit ſo warmer, tiefer Sehnſucht.

Und kannte ihn doch kaum. Seltſam
legte ſie, und mit einer kleinen mädchenhaften Neugier
legte ſie ſich die Frage vor, ob auch Lorenz Hammerſchlag
ihrer gedachte. Herrlich wäre das, ſann ſie, und dann war
es Zeit, zum Frühſtück zu erſcheinen, und Anne mußte.
ſo gern ſie auch dos Wiederſehen mit dem Vater noch
hinausgeſchoben hätte, hinunter in das ſchmale Zimmer, in
dem das Frühſtück eingenommen ward, wenn keine Gäſte
anweſend waren.

Der Graf ſaß bereits auf ſeinem Platz, als Anne ein
Er nickte ihr auf ihren Gruß hin freundlich zu.

„Nun, Mädel, ſind die Beißerchen wieder in Ordnung?“
„Jawohl, Papa.“
Sie nahm ebenfalls Platz.
Frau von Brinken und Jlſe kamen jetzt erſt. Jlſe

ſchnitt ſofort das Thema vom „Glücksbecher“ an, und Anne
ſchmeckte weder der Kaffee noch die Brotſchnitte mit Honig,
für die ſie ſonſt ſchwärmte. Heimlich beobachtete ſie den
Vater und wunderte ſich über den guten Appetit, den er,
trotz des verfänglichen Eeſprächs, entwickelte.

Nach einem Weilchen nahm er ſogar ſelbſt das Wort.
„Anne hat den Becher verkramt und er wird ſchon an

irgend einer Stelle, an die man am wenigſten denkt, zum
Vorſchein gebracht werden.“

Ueber Annes Antlitz zog ein Schatten. Unfaßbar, wie
der Vater die Sache anpackte. Sehr ſympathiſch war ihr
die Art nicht, das mußte ſie geſtehen. Sie verhielt ſich
ziemlich ſchweigſam und ſann darüber nach, wie ſie wohl
Jlſes allzugroße Aufmerkſamkeit von dem verſchwundenen
Becher ablenken könne.

Eigentlich wäre das Sache des Vaters geweſen, aber
der tat nichts dergleichen, ſondern beſtärkte die Schweſter
noch darin, das Geſpräch über den Gegenſtand immer von
neuem aufzunehmen.

Frau von Brinken, die inzwiſchen auch über das Ge
ſchehene unterrichtet worden war, warf ab und zu ein be
dauerndes „Ach“ und „Oh“ ein, und meinte, es ſei ſehr
ſchade, daß ſie den Becher nicht gekannt habe.

Die Poſt wurde gebracht.

trat.

und Lorenz Hammerſchlb ag, der ihn ihr reichte, damit ſie x Ein Brief an Jlſe von der Burggräfin von Weſtſtetten,

„Lies nur gleich, Mädel“ ſagte Seine Erlaucht, da die
Tochter den Brief vorläufig neben ihren Teller legte.

Jlſe öffnete das Schreiben, und während ſie las, röteter
ſich ihre Wangen leicht.

„Wie lieh von der Schwiegermama, ſie bittet mich, ſie
zu beſuchen und gleich ein paar Tage bei ihr zu bleiben.

iſt das, über- Sie will ein paar Stücke des Weſtſtettenſchen Familien-
ſchmucks, die auf Chriſtian, oder vielmehr ſeine Frau über-
gehen,“ verbeſſerte ſie ſich lächelnd, „noch vor der Hochzeit
für mich umfaſſen laſſen. Sie möchte ſich darüber mit mir
beſprechen.

„Da möchteſt du natürlich noch Guldenhof fahren?“
fragte der Graf. „Aber das iſt doch ſelbſtverſtändlich.
Erſtens die wichtige Schmuckſache und zweitens noch die
verlockende Ausſicht, dem Herrn Zukünftigen nahe ſein zu
können. Alſo, Mädel, der Urlaub iſt bewilligt.“

Durch Anne ging es wie ein Aufatmen. Wie gut, Jlſe
für einige Tage loszuwerden, denn dieſe fortwährend
Quälerei des Bechers wegen war unerträglich. Sie ſollte
den Becher ſuchen und wußte doch ganz genau, ſie würd
ihn nicht finden, und wenn ſie jede Ecke und jedes noch ſo
verborgene Plätzchen im Schloſſe durchſtörberte. Der Hin
mel mochte wiſſen, in weſſen Beſitz ſich jetzt der alte Becher
befand. Sie beſaß kein Talent, Komödie zu ſpielen. Für
ein paar Tage beſtand doch nun wenigſtens die Ausſicht anf
Ruhe, und während Jlſe auf Euldenhof weilte, wollte ſi.
verſuchen, ſich mit dem Vater zu verſtändigen.

Man mußte Jlſe gegenüber eine Vereinbarung treffen,
wie man die peinliche Becherongelegenheit am beſten aus
der Welt ſchaffte. Das war notwendig. Wenn es nur
nicht ſo heikel geweſen wäre. dem Vater zu erklären, ſie
wußte mehr von der Sache, als ihm angenehm war. Gräß-
lich, einfach gräßlich war das, was ihr bevorſtand.

I lſe fuhr, nachdem ſie ſofort nach Erhalt des Briefes
ihre Ankunft gemeldet, ſchon am nächſten Mittag nach
Guldenhof. Beim Lebewohlſagen drückte ſie Anne kräftiger
die Hand, als es ſonſt ihre Art war, und flüſterte: „Schaffe,
bitte, derweil ich fort bin, den Becher wieder herbei, er ſo
und muß da ſein, wenn, ich Hochzeit halte, verſtehſt du?

an nur vernahm ſich„Laß nur gut ſein, Jlſe, ſie ſoll ſich ſchon ans Surhen
machen, dafür ſorge ich, deſſen ſei ſicher.“

Da glaubte auch Frau von Brinken noch Zufpruch
ſpenden zu müſſen.

„Jch werde Komteſſe Anne beim Suchen unterſtützen
und ſie, falls ſie darauf vergeſſen ſollte, daran erinnern.“

(Fortſetzung folgt.)



Engliſche Finanzprobleme
v. Im Unterhaus hat der engliſche Finanzminiſter

ſich vor einigen Tagen einmal wieder gegen ſehr heftige An
griffe auf ſeine Kriegsfinanzpolitik verteidigen müſſen und
dabei alle Probleme und Schwierigkeiten der Finanz
methoden des Schatzamts berührt.

In erſter Linie beunruhigt den Engländer die Ausgabe
der 6prozentigen Schatzſcheine, deren hoher
Zinsfuß den Stand anderer Wertpapiere herabdrückt und
den britiſchen Kredit ſchwer ſchädigt. So haben die eng
liſchen 222prozentigen Konſols, das Standard-
papier der Londoner Börſe, ſeit dem September d. J. ſich
um 3 Prozent auf 561 geſenkt und damit einen
Tiefſtand erreicht, wie er ſeit 100 Jahren nicht
zu verzeichnen war. Der Kurs der 49prozentigen
Anleihe vermochte ſich freilich etwas zu heben, weil Me Kenna
die Verſicherung abgab, daß im Fall der Ausgabe einer
neuen langfriſtigen Anleihe ſich die Regierung der Er-
füllung ihres Verſprechens über die Konverſion von früheren
Anleihen nicht entziehen werde. Aus den Worten des
Schatzmeiſters ging es aber ſehr deutlich hervor, daß ange
ſichts der politiſchen, militäriſchen und wirtſchaftlichen Lage
vorläufig an eine ſolche Begebung nicht zu denken ſei und
auch die Konverſionspflicht früherer Emiſſionen, die das

ſehr ſchmälern wird, ſpielt dabei keine geringe
tolle.

Damit rückt uns nun das zweite Finanzproblem Eng

Augen: tig Wek(ands vor Augén: das übermäßige Anwachſen kurzfriſtiger rungen auf Leiden Kellen ſind alſo bopgelt ſtenerpflichtig.
Schatzſcheinbegebungen, die heute ſchon die gewaltige
Summe von etwa 30 Milliarden Mark erreichen und das
finanzielle Preſtige Englands ſchädigen. Zudem muß bei
jeder Erneuerung daran gedacht werden, vorteilhaftere Be
dingungen den Gläubigeren zu gewähren.

Me Kenna betonte demgegenüber, daß die Ausgabe hoch
prozentiger Schatzwechſel vor allem mit Rückſicht auf ihre
Unterbringung in den Vereinigten Staaten er-
folge und berührte damit das wichtigſte Problem engliſcher
Kriegsfinanzierung: das Verhältnis zu Amerika,
die Beſchaffung der Mittel für die Krieg smaterial-
lieferungen, die Deckung des Ueberſchuſſes der Ein
fuhr über die Ausfuhr. 40 Millionen Mark hat
England täglich an Amerika zu zahlen, und
ſeine demnächſt zu erwartende dritte Anleihe in den Ver-
einigten Staaten von 1 Milliarde Mark wird daher kaum
1 Monat die Kriegsbedürfniſſe beſtreiten können. Darum
iſt es durchaus nötig, daß auch die 6prozentigen Schatzſcheine
dort regen Abſatz finden.
wichtiger, daß es ſich im Ausland Kredite beſchafft, als daß
es im eigenen Land Anleihen aufnimmt, die dann doch erſt

nutzbringend ins Ausland geſandt werden können.
Weiter wies aber Me Kenna auf einen ſehr bedenklichen

Sunkt für die zukünftige engliſche Kriegsfinanzierung hin:
das ſtändige Anwachſen der Ausgaben für die Munitions-
beſchaffung und die Vorſchüſſe an die Alliierten.
Zu Ende dieſes Finanzjahres werden die engliſchen Staats
ſchulden auf 70 Milliarden Mark angewachſen ſein,
deren Verzinſung und Tilgung das engliſche Budget mit
über 4 Milliarden Mark belaſten wird. Die eng

iſt aber bereits derartig Doppelzentner in der gleichen Zeit des Vorjahres. Dieſe Zahlenliſche Steuerſchraube
angezogen, daß weitere Erhöhungen der Steuerſätze
ſür Englands Wirtſchaftsleben kaum erträglich ſein und zu
dem eine Schwächung ſeiner Konkurrenzfähigkeit in dem ſchweren Kampf um den Welt
markt nach Friedensſchluß bedeuten werden.

Man wird England ſeine Anerkennung nicht dafür ver-
ſagen können, in wie hervorragendem Maße es dieſer im
Frieden nie in ihrer Größe geahnten Finanzſchwierigkeiten Lurden.
Herr geworden iſt. Das Bewußtſein in den amerikaniſchen
Finanzkreiſen, Teilhaber auf Englands Seite in dieſem
Kampfe um die Weltherrſchaft zu ſein, wird anderſeits dazu
beitragen, daß die Finanzen der Entente nicht zuſammen-
brechen. Freilich Europas Schwächung, wie ſie neuerdings

Amerikas Finanzvormacht zeigen ſich immer deutlicher.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 31. Oktober

Vergeſſet nicht unſere treuen Kriegspferde!
Denkt daranm, was auch ſie für uns „bis zum letzten Hauch“

keiſten, wie ſie leiden müſſen und wie wichtig ihre Erhaltung
für das Heer iſt. Seit 2 Jahren hat der Berliner
Tierſchutzverein zu Berlin SW., Tempelhofer
Ufer 36, deſſen Tätigkeit ſich ſchon im Frieden über alle Län
der deutſcher Sprache erſtreckte, für das Wohl der überanſtren-
ten und kranken Kriegspferde in ähnlicher Weiſe gearbeitet, wie
es die Vereine vom „Roten Kreuz“ für unſere Krieger tun.
Seine Sammelſtelle für Liebesgaben wurde ſtaatlich anerkannt
und viele Eiſenbahn-Wagenladungen gingen an die Stellen
nahe der Front, welche von den Armeeleitungen bezeichnet
waren. Die größten deutſchen Heerführer haben mit beſon-
derem Dank dafür dem Verein gegenüber den Wunſch ausge
ſprochen, er möge auch ferner das Wohl der erkrankten Pferde
fördern helfen Es wrid deshalb wiederholt herzlich und
dringend um Mithülfe zum Beſten dieſer Tiere gebeten.
Wer eine warme Decke übrig hat, ſende ſie. Ebenſo iſt bei der
Knappheit der Verbandſtoffe alte Leinwand oder anderer Stoff,
der ſich zur Herſtellung von Binden oder Verbänden eignet,
ſehr willkommen. Es muß aber alles ſauber gewaſchen ſein.
Geldſpenden, die auf das Poſtſcheckkonto des Vereins „Bevlin
Nr. 13535“ mit dem Vermerk „für Kriegspferde“ einzuzahlen
ſind, werden zum Ankauf von chemiſchen Kräftigungsmitteln
und anderen zweckentſprechenden Sachen zur Heilung und
Pflege der Pferde verwendet. Die Nachfrage iſt groß. Tier
und Vaterlandsfreunde! Helft auch bei dieſem Werk der Barm-
herzigkeit an den ſtummen, ſelbſtloſen und treuen Mit-
kämpfern, die euch nicht ſelbſt bitten können! Der Empfang
jeder Gabe, ob groß oder klein, wird beſtätigt.

Dr. Hagemeyer, z. Zt. Militär-Gouvernementspfarrer in
Lomza. „Gottes Hand im Weltkrieg“. Predigt über
Hiob 5, 17——20 als Gruß an die Heimatgemeinde, gehalten in
der Stephanuskirche zu Halle a. S. am 8. Oktober 1916. Preis
15 Pfg. (Jn der Buchhandlung
„Glöckner und Niemann“).

Wetterbericht

der Stadtmiſſion und bei
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ſteuerte Quittung zu verlangen.

und Fachblättern

Denn für England iſt es viel

wieder in dem Uebergehen der argentiniſchen Finanzgeſchäfte Rückgarig der Selbſtkoſten
von England auf Amerika zum Ausdruck kommt, und Löhten Gewinnen führe.

folgen ſoll.

Die Quittungsſteuer
im Warenumſatzſteuergeſetz

Die Einzelheiten des Warenumſatzſteuergeſetzes ſind och
nicht allgemein bekannt. Ueber die Pflichten des Steuerpflichti
gen herrſcht noch große Unklarheit. Wenig bekannt ſcheint zum
Beiſpiel zu ſein, daß auch jeder Priva: mann der Warenumſatz-
ſteuer unterworfen iſt, in der ren der Quittungsſteuer, ſoweit
es ſich um Warenlieferung handelt, für die 100 Mark und mehr
erlöſt werden. Während gewerbliche Betriebe die Warenumſatz
ſteuer alljährlich im Januar anzumelden und zu entrichten ha-
ben, iſt die Quittungsſteuer von ſpäteſtens 14
Tage nach Erteilung der Quittung zu entrichten. Die Verabre
dung, ein Geſchäft durch Barzahlung ohne Quittung zu machen,
befreit von der Abgabe nicht.

Das Geſetz begegnet dieſer Möglichkeit einmal durch die Be
ſtimmung, daß Quittungen erteilt werden müſſen, weiter durch
die Vorſchrift, daß bei Warenlieferungen gegen Barzahlung ohne
Quittung die Steuer ſofort in bar an die zuſtändige Steuerſtelle
zu entrichten ſei und drittens durch die Beſtimmung, daß, wenn
der Empfänger des Geldes die Steuer nicht innerhalb der vorge
ſchriebenen Friſt von 14 Tagen entrichtet hat, der Empfänger der
Warenlieferung für die Zahlungeder Steuer haftbar iſt, und ſie
zu entrichten hat. Da bei dieſen gelegentlichen Verkäufen die
Steuer in Geſtalt von Marken, die bei den Poſtanſtalten käuflich
ſind und auf die Quittung geklebt werden, zu entrichten iſt, wird
jeder bei Käufen von hundert Mark und mehr gut tun, eine ver

Der Satz von 10 Pfennig für
100 Mark läßt dieſes Verfahren für geeignet erſcheinen. Unnütze
Scherereien und die hohen Strafbeſtimmungen empfehlen dieſen
Weg. Bei Teilzahlung iſt die Entrichtung der Steuer erſt bei
der letzten Zahlung fällig. Tauſchgeſchäfte gelten als Liefe-

Der private Verkauf und Tauſch, deſſen Größe und Umfang
am beſten aus den ſogenannten kleinen Anzeigen der Zeitungen

für Züchter und Liebhaberkreiſe hervorgeht,
wird ſich an die Beſtimmung des Geſetzes gewöhnen müſſen, da
das Geſetz unendlich zahlreiche Fälle im Nachnahmeverkehr nicht
beſonders berückſichtigt. Jedem Beſteller iſt zu empfehlen, daß
er die Entrichtung der Steuer durch Aufkleben der Steuermarke
auf dem ihm verbleibenden Reſtabſchnitt verlangt. Anderenfalls
wird er zur Zahlung der Steuer gehalten ſein, will er nicht einen
Briefwechſel, der koſtſpieliger iſt als die Steuer, führen.

Börſen- und Handelsteil
Unſere Kaliinduſtrie

Jn der am 28. Oktober unter dem Vorſitz des Geheimen
Juſtizrats Kempner abgehaltenen Geſellſchafterverſammlung
des Kaliſhyndikats berichtete der Vorſtand, daß es infolge außer
ordentlicher Anſtrengungen der Kaliwerke gelungen iſt, in den
erſten 9 Monaten des laufenden Jahres eine Mehrliefe-
rung von 2,3 Millionen Doppelzentner Rein-
kali im Werte von 43 Millionen Mark gegen den

gleichen Zeitraum des Vorjahres zu bewältigen. Wenn nach Be
endigung der Kartoffel und Rübentracisporte eine den Erwar-in der Forg von fremden Wertpapieren, Waren oder Gold tungen e ff p.tungen entſprechende beſſere Wagengeſtellung eintritt, dann darf

im Jahre 1916 auf einen Kaliabſatz von mehr als
9 Millionen Doppelzentner Reinkali im Werte
von 160 Millionen Mark gerechnet werden. Jm letzten

Friedensjahre 1913 betrug der Verſand 11,1 Millionen
Doppelzecitner Reinkali im Betrage von rund 193 Mil-

lionen Mark.
An die deutſche Landwirtſchaft wurden in der

Zeit vom Januar bis Ende September 1916 neben 17,6 Mil
lionen Doppelzentner Kainit-Hartſalz, 8,7 Millionen Doppel-
zentner 40proz. Kalidüngeſalz geliefert gegen rund 5,8 Millionen

beweiſen, daß die Kaliinduſtrie trotz der großen Schwierigkeiten,
die der Krieg mit ſich brachte, die Bedürfniſſe der deutſchen Land
wirtſchaft in hervorragender Weiſe erfüllt hat.
Die Belieferung des Jnlandes konnte natürlich nur deshalb
in ſolchem Maße durchgeführt werden, weil die Hauptabſa tzz
gebiete des Auslandes der Kaliinduſtrie ver-
ſchloſſen ſind. Damit wurden allerdings auch die guten Gre-
winne hinfällig, welche früher an der Auslandsware erzielt

Die in der Preiserhöhung des letzten Jahres erfolgte
Ausgleichung deckt die entgangenen Auslandsgewinne nicht an
nähernd, ſceidern nur zum Teil die Mehrkoſten, die mit dem Be
triebe infolge des Krieges verbunden ſind.

Jn der Verſammlung wurde weiter die im Parlament und
in der Preſſe verbreitete Anſicht zur Sprache gebracht daß 30 bis

60 Kaliwerke den Weltbedarf befriedigen und einen
herbeiführen könnten, was zu er-

Jn eingehender Darlegung wurde die
völlige Unrichtigkeit dieſer Anſicht e rSämtliche Werksvertreter erklärten ihre Ueberzeugung dahin,
daß für die Deckung des Weltbedarfs nach Wieder-
eintritt des Friedens kaum ein einziges Werk ent-
behrt werden kann, daß es im Gegenteil der größten
Anſtrengungen der vorhandenen Werke bedürfen wird, um
den nach ungünſtigen Ernten in den meiſten Ländern vorhan-
denen Kalihunger und den ſtets ſteigenden Bedarf zu
decken. Die Unrichtigkeit der Schlußfolgerung aus den bekannten
Abſchlüſſen, welche die Werke Aſchers leben und Soll-
ſt e dt vor 7 Jahren unter völlig anderen Verhältniſſen, insbe-
ſondere nach jahrelanger Vorbereitung durch Vorrichtung der
Werke und Anſammlung großer Lagerbeſtände getätigt haben,
wurde allſeitig anerkannt.

Die Bilanz für 1915 wurde einſtimmig genehmigt und dem
Vorſtand und Aufſichtsrat Entlaſtung erteilt.

Nach Telegrammen, die dem Kaliſyhndikat aus Amerika vor
liegen, iſt dem aus Kuba gemeldeten angeblichen Kal i-
vorkommen keinerlei Bedeutung beizumeſſen.

Deviſenkurſe
Berlin, 30. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

New-York
Holland
Dänemark
Schweden
Norwegen

6 garnBulgarien

Vereinigte Textilwerke G. m. b. H.
Berlin, 30. Oktober. Am 18. Oktober wurden hier die Ver-

einigten Textilwerke G. m. b. H., Berlin, mit einem Kapital
von einer Million Mark gegründet. Zweck der Geſellſchaft iſt
die Herſtellung, Anſchaffung und der Vertrieb von Textil-
und Zeblluloſe- (Papier-) Geaſpinſten, Geweben,
Säcken und ſonſtigen Textilien oder ähnlichen Erzeugniſſen.
Gründer ſind die Direktion der Diskontogeſellſchaft zu Berlin
und die Textilunion G. m. b. H. zu Berlin. Beabſichtigt iſt,
Webereien der verſchiedenen Faſerſtoffgruppen (Bapmwolle,
Wolle, Jute uſw.), ebenſo den Herſtellern von Papiergarn,
durch Ueberlaſſung von Geſchäftsanteilen die Teilnahme an der
Geſellſchaft zu ermöglichen. Zum Geſchäftsführer wurde Herr
Joſef Blumenſtein (Berlin) beſtellt. Zur Gründung erfährt
das W. T. B. noch, daß die Aufnahme von Webereien in die
neue Geſellſchaft nach Maßgabe der ihr zur Verfügung ſtehen
den Papiergarnmenge und der ihr zugehenden Aufträge er

ntereſſenten können hierüber Auskunft bei den
verſchiedenen Textil-Kriegsausſchüſſen erhalten, denen die Ge
ſellſchaft die Unterlagen übermitteln wird.

rer Börſenſtimmungsbild
Berlin, 30. Oktober. Jm freien Börſenverkehr begann die

neue Woche bei angeregtem Geſchäft in recht feſter
Haltung, wobei ſich das Intereſſe infolge günſtiger Ge
ſchäftsberichte hauptſächlich auf Bergwerksaktien konzentrierte,
von denen Phönix, Bochumer, Gelſenkirchen,
Hohenlohe und Caro zu teilweiſe ſtark ſteigenden
Kurſen aus dem Markt genommen wurden. Von den Wer-
ten der Rüſtungsinduſtrie waren Dy namitattien und
teilweiſe auch KölnRottweiler gefragt.

Produktenbörſe
Berlin, 80. Oktober. Die nunmehr im Wortlaut vorliegende

Verordnung über die Höchſtpreiſe und den Verkehr mit Rüben
ſtand im Produktengeſchäft naturgemäß im Mittelpunkt der Dis
kuſſion. Da aber in den am Verkehr beteiligten Kreiſen noch
mancherlei Unklarheit herrſcht, ſo kamen Umſätze kaum zuſtandeAuch auf den übrigen Marktgebieten war der Verkehr ſei Die
Forderungen für Heu blieben unverändert und das an den
Markt gelangende Material fand guten Abſatz. Die Zurückhal
tung für Jnduſtriehafer hält an. Vom Saatenmarkt
iſt nichts neues zu berichten.

Letzte Telegramme
Stürmers Nachfolger

Berlin, 31. Oktober. Mit Vorbehalt verzeichnen verſchiedene
Blätter das Gerücht über die bevorſtehende Ernennung des
ruſſiſchen Marineminiſters zum Nachfolger
Stürmers.

Schiffsbeſtellungen des Vierverbandes in Amerika
Berlin, 31. Oktober. Um dem Mangel an modernen Hoch

ſee-Patrouillenſchiffen abzuhelfen, hat, wir ver-
ſchiedene Blätter melden, der Vierverband bei amerika-
niſchen Reedern 200 ſolcher Schiffe beſtellt. Jedes koſte
150 000 Dollars.

Julius Stettenheim
DBerlin, 31. Okt. Kurz vor Vollendung des 85. Lebensjahres

iſt in letzter Nacht in einem Lichterfelder Sanatorium Julius
Stettenheim geſtorben, der Altmeiſter unter Deutſchlands
humoriſtiſchen Dichtern, der in den 60er Jahren die Zeitſchrift
„Die Weſpen“ gründete und deſſen WippchenBriefe unerreicht
geblieben ſind.

x

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 30. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auf vielen Stellen der Front nördlich der Somme

lag von uns kräftig erwidertes feindliches Feuer.
Bei einem Angriff aus der Linie Lesboeufs-

Morval gelang es dem Gegner, ſeine Einbruchsſtelle in
unſerem vorderſten Graben öſtlich Lesboeufs nach Süden
in geringer Ausdehnung zu verbreitern; an allen anderen
Punkten, an welchen er durch unſer Sperrfeuer hindurch
vorwärts kam, wurde er blutig abgewieſen.

Auf dem Südufer der Somme wurden das Ge-
höft La Maiſonnette und die ſich von dort nach
Biaches hinziehenden franzöſiſchen Stel
lungen in friſchem Angriff durch das aus Berlinern und
Brandenburgern beſtehende Jnfanterie- Regiment Nr. 359
geſtürmt, dem die durch Beobachtungsflieger vortreff-
lich unterſtützte Artillerie wirkungsvoll vorgearbeitet hatte
412 Gefangene, darunter 15 Offiziere, ſind eingebracht.

Heeresgruppe Kronprinz
An der Nordoſtfront von Verdun hielt der Geſchütz

kampf an.
Geſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Ein ruſſiſcher Maſſenſturm durch ſtärkſten
Munitionseinſatz vorbereitet, brach weſtlich von Puſto-
myty und bald darauf auch öſtlich von Szelwow gegen
unſere Stellungen vor. Beide Angriffe ſcheiterten im
Abwehrfeuer unter blutigen Verluſten.

Front des Generals der KavallerieErzherzog Karl
Jn den Waldkarpathen und dem ſüdlich anſchließenden ungariſch- rumäniſchen Grenzgebirge herrſchte,

abgeſehen von Patrouillentätigkeit, bei regneriſchem Wetter
uhe.

Südöſtlich des Roten-Turm-Paſſes wurden,
Erfolge Hannvoverſcher und Mecklenburger Jäger vom Vor-
tage erweiternd, mehrere zähe verteidigte rumäniſche
Höhenſtellungen im Sturm genommen.Aus den letzten Kämpfen in dieſer Gegend ſind 18 Offi-
ziere und über 700 Mann gefangen zurückgeführt worden.Südweſtlich des Szurduk- 8 aſſes haben die
Rumänen eine unſerer Seitenkolonnen zurückgedrängt.

Balkan Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackesſen
Jn der Nord- Dobrudſcha ſtehen unſere ver

folgenden Abteilungen in Fühlung mit ruſſiſcher Jn-
fanterie und Kavallerie. e

Mazedoniſche Front
Nach ſtarker Artillerievorbereitung griffen geſtern

mehrmals ſerbiſche und franzöſiſche Truppen an der
Cerna zunächſt in ſchmalen, dann in breiteren Abſchnitten
die. deutſchen und bulgariſchen Stellungen an; im Sperr-
feuer, nordöſtlich von Veljeſelo durch Gegenſtoß, mißlangen
die Angriffe vollkommen; ebenſo vergeblich blieben Vor-
ſtöße des Feindes bei Kenali und Gradesnica.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

77-„ 7 J Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchnerz; für den S
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
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„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Sagle)“
zu richten.


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 517.
	 - 
	-
	 - 
	 - 






